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5Ralph Vaughan Williams (1872 – 1958)
»Fantasia on a theme by Thomas Tallis« für Streichquartett
und zwei Streichorchester
Largo sostenuto – Poco più animato – Molto adagio – Tempo del principio
Benjamin Britten (1913 – 1976)
»Les Illuminations« op. 18 für hohe Stimme und Streichorchester
I. Fanfare. Maestoso poco presto (»J’ai seul la clef«). Largamente – (attacca:)
II. Villes (»Cesont de Villes«). Allegro energico
III. a Phrase (»J’ai tendu des cordes«). Lento ed estatico – (attacca subito:)
III. b Antique (»Gracieux fils de Pan«) Allegretto, ma poco mosso
IV. Royauté (»Un beau matin«). Allegro maestoso
V. Marine (»Les chars d’argent«) Allegro con brio
VI. Interlude (»J’ai seul la clef«) Moderato ma commodo – (attacca subito:)
VII. Being beauteous (»Devant une neige«). Lento ma comodo
VIII. Parade (»Des drôles très solides«). Alla marcia
IX. Départ (»Assez vu«). Largo mesto
K U R Z E  P A U S E
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
Sinfonie Nr. 36 C-Dur KV 425 »Linzer«





Auf der Suche nach einem nationalen Idiom
Ralph Vaughan Williams’ »Fantasia on a theme by Thomas Tallis«
I n Italien«, schrieb der berühmte Musikforscher Charles Burneyin seiner »History of Music« von 1776, »ist die Musik eine Indus-
trie, und zwar eine, die einen beträchtlichen Teil der Bevölkerung
ernährt und bereichert. Von daher ist es logisch und natürlich, dass
eine Handelsnation wie England die Produkte dieser Industrie impor-
tiert – genauso wie wir Wein, Tee oder andere Erzeugnisse fremder und
ferner Länder einführen.« Tatsächlich war das englische Musikleben
des 18. und 19. Jahrhunderts nach dem Tod von Henry Purcell
im Jahr 1695 für eine Dauer von rund 200 Jahren durchgängig
von Komponistenpersönlichkeiten geprägt, die vom europäischen
Kontinent stammten: »Wer heute Geld verdienen will, der geht nach
London«, wusste schon Johann Mattheson zu berichten. Geld gab
es auf den britischen Inseln offenbar genug, sowohl bei dem durch
industrielle Produktion und Handel finanziell erstarkten Bürger-
tum als auch beim durch Landbesitz wohlhabenden Adel. Inso-
fern konnte man es sich mühelos leisten, Musiker wie Georg Fried-
rich Händel, Joseph Haydn, Johann Christian Bach, Gioacchino
Rossini oder Felix Mendelssohn Bartholdy nach London einzula-
den. Die Sache hatte allerdings einen Haken. Denn aufgrund des
ständigen Kulturimports konnte sich keine eigenständige Musik-
tradition ausbilden, weshalb die englischen Komponisten im 19.
Jahrhundert in tiefste Provinzialität verfielen.
Leben und Werk des am 2. Oktober 1872 in Down Ampney
in Gloucestershire geborenen Ralph Vaughan Williams sind eng
mit dieser musikhistorischen Situation verknüpft. Studiert hat er
am Royal College of Music bei Charles Hubert Parry, durch den er
die Musik Richard Wagners kennenlernte (er besuchte u.a. im Juni
1892 die Aufführung von »Tristan und Isolde«, die Gustav Mah-
ler am Opernhaus Covent Garden leitete). Die bedeutendsten
künstlerischen Impulse erhielt Vaughan Williams jedoch aus der
britischen Nationalmusik, wobei er u.a. in Schriften wie »Who
Wants the English Composer?« (1912), »National Music« (1934)
und »Nationalism and Internationalism« (veröffentlicht 1953) nicht
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müde wurde, auf die zentrale Rolle der
einheimischen Folklore bei der Schaf-
fung eines eigenständigen nationalen
Musikidioms hinzuweisen: »Der größte
Künstler gehört ebenso unvermeidlich zu
seinem Land wie der anspruchsloseste in
einem abgelegenen Dorf.« In einem Brief
vom Juni 1916 an Gustav Holst heißt
es ironisch: »Ich denke, dass England
vielleicht nach dem Krieg ein besserer
Platz für die Musik sein wird als vorher –
hauptsächlich, weil wir nicht mehr in der
Lage sein werden, uns teure Solisten zu
kaufen […].«
Seiner eigenen Forderung, natio-
nales Musikgut in die zeitgenössische
Musik zu integrieren, kam Vaughan
Williams selbst auf zweierlei Arten
nach: zum einen durch Werke, in de-
nen er Volkslieder bearbeitete bzw. in
denen volksmusikalische Wendungen
als Quelle der Themenfindung dienen.
Zum anderen schrieb er Stücke, in de-
nen die alte Musiktradition Englands aus der Sicht des frühen 20.
Jahrhunderts reflektiert wird. Bekanntestes Beispiel hierfür ist die
»Fantasia on a theme by Thomas Tallis«, die Vaughan Williams
1910 komponierte und zwischen 1913 bzw. 1919 einer Revision
unterzog. Dem Stück, das in seiner formalen Anlage an die klas-
sisch-romantische Sonatenhauptsatzform angelehnt, zugleich
aber einer für damalige Hörer ungewohnten modalen Harmonik
verpflichtet ist, liegt eine Melodie zugrunde, die Vaughan Williams
einer 1567 komponierten Sammlung von kurzen Psalmvertonun-
gen entnommen hat. Die aufgrund der monothematischen Anla-
ge fehlende melodische Kontrastbildung wird durch eine antipho-
nale Disposition ausgeglichen, eine Kompositionstechnik, die als
chorischer Wechselgesang vor allem bei Psalmvertonungen Anwen-
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dung fand: Einem Solo-Streichquartett stehen zwei Streichorches-
ter gegenüber, die idealerweise an unterschiedlichen Positionen im
Raum zu platzieren sind, um so die intendierte räumliche Wirkung
– das »Frage-Antwort-Wechselspiel« bzw. das Changieren zwischen
unterschiedlichen Klangdichten – deutlich werden zu lassen.
Malereien in Sprache und Klängen
Benjamin Brittens Orchesterlieder »Les Illuminations«
D ass Benjamin Britten im Jahr 1939 ausgerechnet eine Aus-wahl von Texten aus Arthur Rimbauds »Les Illuminations«
vertonte, hat viele Zeitgenossen überrascht – schließlich war das
Œuvre des früh verstorbenen Dichters seinerzeit nicht einmal Be-
standteil der französischen Liedliteratur. Dass sich ausgerechnet
ein englischer Musiker an die diffizile symbolistische Phantastik
jener Texte wagte, die Thomas Bernhard als »Delirien von unheim-
licher Zauberkraft« bezeichnet hat, war ungewöhnlich. Dabei wa-
ren es wahrscheinlich gerade die quasi-musikalischen Klangwel-
ten von Rimbauds Sprache, die Britten zur Komposition seines
Orchesterliedzyklus angeregt haben – jene von den starren Form-
vorgaben der französischen Lyrik des 19. Jahrhunderts völlig los-
gelöste Sprachgewalt, die schon Paul Claudel als »Offenbarung des
Übernatürlichen« gefeiert hat.
Waren Rimbauds Prosagedichte – die letzten, die er vor sei-
nem frühen Tod verfasst hat – 1886 in der Zeitschrift »La Vogue«
erschienen, fiel die Entstehung des Liederzyklus in die Zeit von
Brittens Auswanderungsversuch in die USA, in der die Menschheit
vor dem Beginn eines neuen Weltkrieges stand, der offiziellen
Schätzungen zufolge 55 Millionen Menschen das Leben kostete.
»Über Europa«, so der Komponist rückblickend in einem BBC-In-
terview, »lag dieser große faschistische Schatten der Nazis, die jeden
Moment alles zugrunde richten konnten, und man hatte das Gefühl,
dass Europa weder den Willen hatte, noch irgendetwas unternahm,
sich dem zu widersetzen. Ich ging nach Amerika und glaubte, dass dort
meine Zukunft liegen würde.« Natürlich war die bedrohliche Situa-
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tion an dem überzeugten Pazifisten
nicht spurlos vorbeigegangen, wes-
halb auf die öffentlichkeitsorientier-
ten Werke der 1930er Jahre, in denen
Britten durchaus seine politischen An-
sichten propagierte, nun ein resigniert
und grüblerisch wirkender Tonfall von
Rückzug und Verinnerlichung folgte.
Geschrieben hat Britten seinen Lie-
derzyklus für die Schweizer Sopranistin
Sophie Wyss, die auch bei der am 30.
Januar 1940 in der Londoner Aeolian
Hall erfolgten Uraufführung sang.
Durch die Beschränkung auf ein raf-
finiert eingesetztes Streichorchester
verzichtete er hierbei bewusst auf mas-
sive Klangballungen, so dass dem Or-
chester – trotz vereinheitlichender the-
matischer Züge – in erster Linie die
Aufgabe zukommt, die ekstatischen
Sprach-Bilder Rimbauds sinnfällig in
musikalische Klang-Bilder zu übertra-
gen. Der Sängerin bzw. dem Sänger fällt hierbei die ebenso an-
spruchsvolle wie dankbare Aufgabe zu, dieser Vielseitigkeit des mu-
sikalischen Ausdrucks mit stimmlichen Mitteln zu entsprechen. 
Das erste Stück des Zyklus führt mit Hilfe eines sprachlich-
musikalischen Wortspiels in die erratische Dichtung Rimbauds ein:
Streicherfanfaren in B- und E-Dur erklingen über einem orgel-
punktartig ausgehaltenen Triller e–f. Dieses Wechselspiel wird in
einem C-Dur-Klang aufgelöst, in den das B als Septime weiter hin-
einklingt, ohne dass in der Musik die traditionelle Vorhaltfunkti-
on des Dominantseptakkordes spürbar würde; in der Singstimme,
durch die der Komponist selbst zu sprechen scheint, heißt es: »J’ai
seul la clef de cette parade sauvage« – »Ich allein halte den Schlüs-
sel zu dieser wilden Parade!« Anschließend werden in »Vielles« die
Schrecken der Großstadt beschworen – das von Angst und Grauen
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beschwerte Verhältnis des Menschen zur Zivilisation sowie sein
Auflehnen gegen die vordergründig allzu durchschaubar gewor-
dene mechanisierte Realität. In »Phrase«, »Antique«, »Royauté« und
»Marin« ziehen anschließend die rätselhaften Bilder der Rimbaud-
schen Dichtung wie Splitter aus einer fernen Welt am Hörer vor-
bei. Im »Interlude« wiederholt Britten zwecks formaler Geschlos-
senheit den Satz »J’ai seul la clef de cette parade sauvage«, bevor
das Werk mit dem Coda-ähnlichen »Départ« ausklingt.
Auf der Durchreise
Mozarts »Linzer« Sinfonie
Am Vormittag des 27. Oktober 1783 beendeten Constanze undWolfgang Amadeus Mozart ihren letzten Besuch in Salzburg,
der am Tag zuvor mit der Uraufführung der c-Moll-Messe KV 427
in der Kirche des Benediktinerstiftes St. Peter ausgeklungen war.
Auf der Rückreise nach Wien, wo der Komponist seit 1781 als
freischaffender Künstler lebte, machten die beiden beim »alten gra-
fen thun« in Linz Station, womit der musikbegeisterte Graf Johann
Joseph Anton von Thun-Hohenstein gemeint war. Am 31. Okto-
ber, einen Tag nach seiner Ankunft, schrieb Mozart an seinen Va-
ter: »Dienstag, als den 4. Novembr werde ich hier im theater acade-
mie geben. – und weil ich keine einzige Simphonie bey mir habe, so
schreibe ich über hals und kopf an einer Neuen, welche bis dahin
fertig seyn muß.« Das Unternehmen in Gestalt der »Linzer« Sinfo-
nie, ein bis ins kleinste Detail ausgefeiltes Werk, dem weder Flüch-
tigkeit noch Routine anzumerken ist, gelang. Zudem fand Mozart
die Zeit, die Stimmen für eine Aufführung auszuschreiben (was
selbst für einen geübten Kopisten eine echte Herausforderung ge-
wesen wäre) und die Sinfonie hinreichend zu proben.
Die kurze Entstehungszeit von wenigen Tagen ist umso er-
staunlicher, als dass Mozart in der »Linzer« Sinfonie gattungsge-
schichtliches Neuland betrat. Erstmals in seinem sinfonischen
Schaffen lässt er ein Werk mit einer langsamen Einleitung begin-
nen – eine an Joseph Haydn angelehnte konzeptionelle Erweite-
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rung, die den zunehmend höheren
ästhetischen Anspruch an die Gattung
verdeutlicht. Dabei schuf Mozart mit
diesem gravitätischen Adagio gerade-
zu ein Musterbeispiel seiner Art –
auch, weil sich die in dieser Einleitung
aufgestauten Spannungen mit einem
überraschenden Forteschlag des Or-
chestertutti beim Übergang zum
Hauptteil mit einem Mal lösen. In die-
sem Allegro wird anschließend ein Ta-
bleau von wechselnden musikalischen
Charakteren entfaltet, indem eine Fül-
le immer neuer motivischer Gedanken
in lockerer Fügung wiederholt, se-
quenziert und variiert fortgesponnen
wird. Weiterhin verlangt Mozart im
Andante, einem feierlichen Siciliano
von verhaltenem Glanz, erstmals auch
in einem langsamen Satz Pauken und
Trompeten – eine besetzungstechni-
sche Neuerung, die Haydn erst 1787
übernahm, als er diese Instrumente im
Largo seiner G-Dur-Sinfonie Hob. I:88
vorschrieb. Im Menuett kommen dann, anders als es die Zeitge-
nossen in diesem Satztyp bisher gewohnt waren, keine kontra-
punktischen Techniken zur Anwendung, wobei das für Mozarts
Orchesterbehandlung typische Wechselspiel zwischen verschiede-
nen Instrumenten flexibel und oft überraschend eingesetzt wird.
Als wohl wichtigste Neuerung weisen die Ecksätze zudem eine
ausgeprägte dramaturgische Balance auf, so dass erstmals in
Mozarts sinfonischem Schaffen das Finale nicht mehr als leicht-
gewichtiger »Kehraus« konzipiert ist, sondern in Ausdehnung und
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J'ai seul la clef de cette parade, de cette parade sauvage. 
2. Villes 
Ce sont des villes! C'est un peuple pour qui se sont montés ces Alleghanys 
et ces Libans de rêve! Ce sont des villes! Des chalets de cristal et de bois qui
se meuvent sur des rails et des poulies invisible. Les vieux cratères ceints de
colosses et de palmiers de cuivre rugissent mélodieusement dans les feux. 
Ce sont des villes! Des cortèges de Mabs en robes rousses, opalines, montent
des ravines. Là-haut, les pieds dans la cascade et les ronces, les cerfs tettent
Diane. Les Bacchantes des banlieues sanglotent et la lune brûle et hurle.
Vénus entre dans les cavernes des forgerons et des ermites. Ce sont des ...
Des groupes de beffrois chantent les idées des peuples. Des châteaux bâtis
en os sort la musique inconnue. 
Ce sont des villes! Ce sont des villes! Le paradis des orages s´effondre.
Les sauvages dansent sans cesse, dansent, dansent sans cesse la fête de la nuit. 
Ce sont des villes! Quels bons bras, quelle belle heure me rendront cette région
d'où viennent mes sommeils et mes oindres mouvements?
3. a) Phrase 
J' ai tendu des cordes de clocher a clocher; des guirlandes de fenêtre a
fenêtre; des chaînes d'or d'etoile à etoile, et je danse. 
b) Antique 
Gracieux fils de Pan! Autour de ton front couronné de fleurettes et de baies
tes yeux, des boules précieuses, remuent. Tachees de lies brunes, tes joues
se creusent. Te crocs luisent. 
Ta poitrine ressemble à une cithare, des tintements circulent dans tes bras
bronds. Ton coeur bat dans ce ventre où dort Ie double sexe. Promène-toi.
La nuit, la nuit, en mouvant doucement cette cuisse, cette sconde cuisse et
celie jambe de gauche.
4. Royauté
Un beau matin, chez un peuple fort doux, un homme et une femme superbes
criaient sur la place publique: »Mes amis, mes amis, je veux qu'elle soit reine!«
»Je veux être reine, être reine, être reine!« Elle riait et tremblait. Il parlait aux
amis de révélation, d'épreuve terminée. Ils se pâmaient I'un contre I'autre. En
effet, ils furent rois toute une matinée, où les tentures carminées se relevèrent
sur les maisons, et toute I'après-midi, où ils s'avancèrent du côte des jardins
de palmes. 
5. Marine
Les chars d'argent et de cuivre – 
Les proues d'acier et d'argent. 
Benjamin Britten: Les Illuminations
Dichtung von Arthur Rimbaud
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1. Fanfare
Ich allein besitze den Schlüssel zu diesem Possenspiel, diesem wilden Possenspiel. 
2. Städte 
Das sind Städte! Das ist ein Volk, für das diese Traum-Alleghanys und Liba-
none sich aufgerichtet haben. Sennhütten aus Kristall und Holz bewegen sich
auf unsichtbaren Schienen und Rollen. Die alten Krater, umgürtet von riesigen
Säulen und kupfernen Palmen, brüllen melodisch in den Feuern. 
Das sind Städte! Schwärme von Feen in roten, opalschillernden Gewändern
steigen aus den Abgründen. Da oben, die Füße im Wasserfall und in den
Dornen, saugen die Hirsche an den Brüsten der Diana. Die Bacchantinnen der
Vorstädte schluchzen, und der Mond brennt und heult. Venus tritt in die
Höhlen der Schmiede und der Einsiedler. Das sind ... Haufen von Sturmglocken
singen die Sehnsucht der Völker. Aus den Schlössern, aus Knochen erbaut,
dringt die unbekannte Musik. 
Das sind Städte! Das sind Städte! Das Paradies der Gewitter bricht zusammen.
Die Wilden tanzen ohn' Unterlass, tanzen, tanzen ohn' Unterlass das Fest der
Nacht. 
Das sind Städte! Welche lieben Arme, welche schöne Stunde werden mir diese
Städte wieder geben, aus der mir der Schlaf meiner Nächte und meine leises-
ten Regungen kommen? 
3. a) Satz 
Ich habe Seile gespannt von Kirchturm zu Kirchturm; Blumengewinde von
Fenster zu Fenster; goldene Ketten von Stern zu Stern, und ich tanze. 
b) Antik 
Anmutiger Sohn des Pan! Um deine Stirn, bekränzt mit Blümchen und Beeren,
gehen deine Augen, kostbare Kugeln, hin und her. Bespritzt von braunen
Weintropfen, höhlen sich deine Wangen. Deine Eckzähne leuchten. Deine
Brust gleicht einer Zither, leise Glockentöne kreisen in deinen blonden Armen.
Dein Herz schlägt in diesem Leib, in dem das zwiefache Geschlecht im Schlaf
liegt. Wandle einher in der Nacht, der Nacht, leise deinen Schenkel bewegend,
den anderen Schenkel und dieses Bein zur Linken. 
4. Königtum
An einem sehr schönen Morgen, bei einem sehr sanften Volke, ein Mann und
eine Frau, herrlich anzusehen, schrien auf dem Marktplatz: »Ihr Iieben Freunde,
ihr lieben Freunde, ich will, dass sie Königin werde!« »Ich will Königin sein,
Königin sein, Königin sein!« Sie Iachte und zitterte. Er sprach zu den Freunden
von Offenbarung, überstandener Prüfung. Sie fielen einander, wie ohnmächtig,
in die Arme. Und wirklich, sie waren König und Königin einen ganzen Vormit-
tag lang, währenddem die purpurnen Behänge an den Häusern von Neuem
erstanden, und den ganzen Nachmittag lang, an dem sie ihre Schritte lenkten 
in Richtung der Palmengärten. 
5. Seestück
Die silbernen und kupfernen Wagen
Die stählernen und silbernen Buge
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Battent I'écume, 
Soulèvent les souches des ronces. 
Les courants de la lande, 
Et les ornières immenses du reflux, filent circulairement vers I'est, 
Vers les piliers de la forêt, 
Vers les fûts de la jetée, 
Dont I'angle est heurté par des tourbillons, tourbillons de lumière. 
6. Interlude
J'ai seul la clef de cette parade, de cette parade sauvage.
7. Being Beautous 
Devant une neige un Être de Beauté de haut taille. Des sifflements de mort
et des cercles de musique sourde font monter, s'elargir et trembler comme un
spectre ce corps adoré; des blessures écarlates et noires éclatent dans les chairs
superbes. Les couleurs propres de la vie se foncent, dansent, et se dégagent
autour de la Vision, sur le chantier. Et les frissons s' élèvent et grondent, et la
saveur forcenée de ces effets se chargeant avec les sifflements mortels et les
rauques musiques que Ie monde, loin derrière nous, lance sur notre mère de
beauté, – elle recule, elle se dresse. Oh! Nos os sont revêtus d'un nouveau cor-
ps amoureux. O la face cendrée, I'écusson de crin, les bras de cristal! Le canon
sur lequel je dois m'abattre à travers la melée des arbres et de I'air léger!
8. Parade
Des drôles très solides. Plusieurs ont exploité vos mondes. Sans besoins, et peu
pressés de mettre en Œuvre leurs billantes facultés et leur expériance de vos
consciences. Quels hommes mûrs! Quels hommes mûrs! Des yeux hébétés a la
façon de la nuit d' été, rouges et noirs, tricolores, d'acier piqué d'étoiles d'or;
des facies déformés, plombés, blêmis, incendiés; des enrouements folâtres!
La démarche cruelle des oripeaux! – II y a quelques jeunes! 
O Ie plus violent Paradis de la grimace engragée! Chinois, Hottentots, bohé-
miens, niais, hyènes, molochs, vieilles démences, démons sinistres, ils mêlent
les tours populaires, maternels, avec les poses et les tendresses bestiales.
Ils interpréteraient des pièces nouvelles et des chansons »bonnes filles«.
Maîtres jongleurs, ils transforment Ie lieu et les personnes et usent de la
comédie magnétique. 
J'ai seul la clef de cette parade, de cette parade sauvage.
9. Départ
Assez vu. La vision s'est rencontrée à tous les airs. 
Assez eu. Rumeurs des villes, Ie soir, et au soleil, et toujours. 
Assez connu. Les arrêts de la vie. –
O Rumeurs et Visions! Départ dans l'affection et le bruit neufs! 
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Schlagen den Schaum, – 
Wühlen die Stöcke der Dornen auf.
Die Strömungen der Heide, 
Und die ungeheuern Rillen der Ebbe fliehen in Kreisen gegen Osten, 
Gegen die Pfeiler des Waldes, 
Gegen die Stämme der Mole, 
An deren Kante sich stoßen die Wirbel, Wirbel des Lichtes.
6. Zwischenspiel
Ich allein besitze den Schlüssel zu diesem Possenspiel, diesem wilden Possenspiel. 
7. Being Beautous 
Vor einem Schneefeld, ein Wesen vollkommener Schönheit, von hohem Wuchs.
Todesgezisch und das Kreischen dumpfer Musik machen, dass wie ein Gespenst
dieser anbetungswürdige Leib sich erhebt, sich dehnt und erzittert; purpurrote
und schwarze Wunden brechen auf in dem herrlichen Fleisch. – Die blühenden
Farben des Lebens werden dunkel, tanzen und zerfließen rings um die Erschei-
nung, auf dem Platz. Und die Schauer steigen auf und grollen, und wie die
wütende Gärung dieses Geschehens sich beladet mit dem tödlichen Gezisch
und den rauen Klängen, welche die Welt, weit hinter uns, auf unsere Mutter
der Schönheit wirft, – da weicht sie zurück, bäumt sich auf. Oh! Unser Gebein
bekleidet sich mit einem neuen Leib der Liebe. O das aschfarbene Antlitz, der
Schild aus Haargesträhn, die kristallenen Arme! Das Ideal, auf das ich mich
niederwerfen muss durch das Gewirr der Bäume und der leichten Luft! 
8. Possenspiel 
Sehr handfeste Burschen. Mehrere haben eure Welten schon unsicher gemacht.
Bedürfnislos und wenig darauf erpicht, ihre glänzenden Fähigkeiten und die
Erfahrungen, die sie mit eurem Gewissen gemacht haben, zu verwerten.
Was für reife Menschen! Was für reife Menschen! Augen, stumpf wie die
Sommernacht, rot und schwarz, dreifarbig, von Stahl, der mit goldenen
Sternen beschlagen ist; verzerrte Visagen, bleigrau, fahl, verbrannt; närrische
Heiserkeiten! Der grausame Gang der prunkvollen Nichtigkeiten! –
Unter ihnen einige junge Leute! 
O das ärgste Paradies der tollen Grimasse! Chinesen, Hottentotten, Zigeuner,
Idioten, Hyänen, Moloche, greisenhafte Besessene, unheimliche Dämonen,
mischen sie die volkstümlichen, von der Mutter her vertrauten Kunststückchen
mit den bestialischen Gespreiztheiten und Zärtlichkeiten. Sie würden auch
ganz neue Stücke und Lieder von »gefälligen Mädchen« zum Vortrag bringen.
Meisterhafte Taschenspieler, wie sie sind, verwandeln sie den Ort und die Per-
sonen und bedienen sich der Tricks des Magnetismus. 
Ich allein besitze den Schlüssel zu diesem Possenspiel, diesem wilden Possenspiel. 
9. Aufbruch
Genug geschaut. Die Vision ist mir begegnet unter allen Himmelsstrichen. 
Genug besessen. Getöse der Städte, am Abend und in der Sonne und immer. 
Genug gekannt. Die Augenblicke, in denen das Leben stillsteht. –
O Getöse und Visionen. Aufbruch in neuer Liebe und neuem Geräusch! 




wurde in England zwei-
mal für seine Verdienste
um die Musik geehrt.
Weitere Ehrungen
erhielt er in Frankreich,
Deutschland und
Schweden.
W ie sein Mentor und Vorbild Pierre Monteux begann Sir Ne-ville Marriner seine musikalische Laufbahn als Geiger,
zunächst im Streichquartett und Streichtrio, später als Mitglied des
London Symphony Orchestra. In dieser Zeit gründete er die Aca-
demy of St.Martin in the Fields.
Nach seinem Studium in Amerika bei Pierre Monteux begann
seine Karriere als Dirigent mit der Gründung des Los Angeles
Chamber Orchestra. Zur gleichen Zeit vergrößerte er die Academy
of St.Martin in the Fields und erweiterte damit deren Repertoire-
möglichkeiten. Es waren diese beiden Positionen als musikalischer
Leiter, durch die die internationale Musikwelt schnell auf Neville
Marriner als Dirigent aufmerksam wurde und die ihm Einladun-
gen zu Orchestern in aller Welt brachten.
1979 wurde er Music Director des Minneapolis Symphony
Orchestra und Chefdirigent des Sinfonieorchesters des SWR Stutt-
gart, zwei Posten, die er bis Ende der 1980er Jahre innehatte. Seit-
her arbeitete Sir Neville mit allen bedeutenden Orchestern der Welt
zusammen, stellvertretend für die vielen Namen sei nur der Sitz
von einigen genannt: Wien, Berlin, Paris, Mailand, Athen, New
York, Boston, San Francisco und Tokyo.
Darüber hinaus dokumentiert eine umfangreiche Diskographie
seine Karriere als Dirigent über mehrere Jahrzehnte hinweg.
Als Operndirigent gab Sir Neville sein Debüt in Europa mit »Die
Hochzeit des Figaro« beim Festival von Aix-en-Provence, das USA-
Debüt folgte mit »La Cenerentola« in Los Angeles.
Neben seiner Tätigkeit mit der Academy of St. Martin in the
Fields arbeitet Neville Marriner heute – an Ruhestand keinen Ge-
danken verschwendend – an sehr ausgewählten Projekten, die ihm
künstlerisch und menschlich am Herzen liegen. So dirigierte er
2005 Mozarts »Die Zauberflöte« zur Neueröffnung der Griechi-
schen Nationaloper in Athen und leitete 2007 zwei Aufführungen
von Mozarts »Der Schauspieldirektor« mit dem Deutschen Sympho-
nieorchester Berlin (in der Einrichtung von und mit Otto Schenk).
17
Sir Neville Marriner
D er Weg an die Weltspitze ihresStimmfachs führte die in Chelten-
ham geborene Sopranistin Felicity
Lott über die Royal Academy of Mu-
sic, die Wigmore Hall, das Royal Ope-
ra House Covent Garden und das
Glyndebourne Festival, die Mailänder
Scala, die Wiener Staatsoper, die Me-
tropolitan Opera New York und die
Salzburger Festspiele.
Zu ihrem Repertoire gehörten u.a.
Hauptrollen in den Opern »Le nozze di
Figaro«, »Der Rosenkavalier«, »Arabella«,
»Peter Grimes«, »Don Giovanni«, »Inter-
mezzo«, »Capriccio«, »The Rakes's Pro-
gress« oder »Les Dialogues des Carme-
lites«. Als Beispiel für den Rang der
Künstlerin sei die Mitwirkung in einer
Produktion unter Carlos Kleiber an der Wiener Staatsoper und bei
einer Japan-Tournee genannt, in der sie die Partie der Marschal-
lin aus »Der Rosenkavalier« sang. In der gleichen Rolle hatte Fe-
licity Lott mit Carlos Kleiber an der New Yorker Met debütiert. An
der Mailänder Scala begleitete Wolfgang Sawallisch ihr Debüt als
Arabella. Es verwundert daher nicht, dass Felicity Lott als eine der
größten Strauss-Interpretinnen überhaupt gilt.
Als Konzertsängerin ist Felicity Lott regelmäßig mit den renom-
miertesten Orchestern in Europa und den USA sowie bei interna-
tional bedeutenden Festivals, wie z.B. den Salzburger Festspielen,
zu hören. Sie ist mit den Berliner und Wiener Philharmonikern,
dem Königlichen Concertgebouw Orchester und Chicago und Bos-
ton Symphony Orchestra – um nur einige wenige zu nennen –
aufgetreten. Kaum ein berühmter Dirigent, mit dem Felicity Lott
nicht schon aufgetreten wäre.
Neben ihrem Engagement für Oper und Konzert ist Felicity
Lott heute eine der weltweit herausragenden Interpretinnen des
Lieds. Liederabende – hauptsächlich als Solokonzerte – in so gut
Dame Felicity Lott
Felicity Lott ist Trägerin
zahlreicher Ehrendoktor-
titel. 1994 wurde sie
von der französischen
Regierung mit dem Titel
»Chevalier dans l'ordre
des Arts et des Lettres«
ausgezeichnet und 2001
zum Ritter der franzö-
sischen Ehrenlegion ge-
schlagen. Seit 2003 ist
Felicity Lott Bayerische
Kammersängerin, im Juni
1996 verlieh ihr Königin
Elisabeth die II. von
England den Titel »Dame
of the British Empire«
18 Solistin
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wie allen bedeutenden Sälen bzw. Zentren der musikinteressier-
ten Welt, sei es bei Festivals oder eingebunden in wichtige Kon-
zertreihen, haben diese außergewöhnliche Liedgestalterin einem
breiten Publikum auf der ganzen Welt bekannt gemacht. Duo-
abende mit Ann Murray gehören ferner seit vielen Jahren zum re-
gelmäßigen Repertoire der Künstlerin; die beiden bilden in dieser
Kombination eines der bedeutendsten Duos im Liedgesang.
Die Erfolge der Künstlerin manifestieren sich auch in ihren
zahlreichen Einspielungen auf Tonträger unter Dirigenten wie Sol-
ti, Haitink, Jansons, Marriner, Mackerras und Järvi. Von ihrem Lied-
repertoire hat sie Werke von Wolf, Schubert, Schumann, Strauss

















































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KM
Eva Dollfuß

























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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HAMBURG – SOUTHAMPTON – NEW YORK
INKLUSIVE ELBPHILHARMONIE KONZERT




Öffnungszeiten: Mo–Fr 9–20 Uhr, Sa 9–16 Uhr
Freuen Sie sich auf ein exklusives Elbphilharmonie Konzert 
mit Daniel Müller-Schott (Chello), Arabella Steinbacher
(Violine) und Xaver de Maistre (Harfe). Lassen Sie sich 
von den international gefeierten Solisten mit Werken 
von Ravel bis Fauré in das musikalische Paris der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts während der Kreuzfahrt 
nach New York entführen.
13 TAGE  ab 2.490,– € p. P.
inkl. Rückflug nach Dresden
»Queen Mary 2« 13. bis 25. August 2011
GRATIS
3 Verlängerungsn
ächte 
in New York
